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Einleitung.

Überblickt man die jetzige Literatur, welche sich die Dar-
legung der Entwicklungsprobleme zur Aufgabe gemacht hat,
so ist im Gegensatz zu jener der vorausgegangenen Dezennien
ein wesentlicher Umschwung wahrzunehmen. Galt damals vor-
herrschend als Angelpunkt des Ganzen das Für und Wider, so
fragt man heute meist nur nach dem Wie und Warum der Ent-
wicklung. Man erkennt daran unwillkürlich, wie sehr sich der
Deszendenzgedanke als solcher bereits eingebürgert hat. Denn
als Ernst Haeckel, der große Vorkämpfer der neuen Ära, vor
mehr als dreißig Jahren seine Natürliche Schöpfungsge-
schichte schrieb, da galt es noch ausschließlich, dem neuen
und ungewohnten Ideengang eine prinzipielle Anerkennung zu
verschaffen, deren er sich heute in den damit näher vertrauten
Laienkreisen gleichermaßen erfreut, wie schon lange in der
Fachwissenschaft durchweg. Der Kampf tobte gewaltig und
wird auch heute noch geführt. Indes die Zeiten sind stiller ge-
worden, der Deszendenzgedanke hielt allerwärts merklich oder
unmerklich seinen Einzug, ohne dass die Menschheit darum an
ihren moralischen Qualitäten Einbuße erlitten hätte, wie es sei-
nerzeit von gewisser Seite vorausgesagt wurde. Ähnlich ging
es ja auch nach den großen Entdeckungen eines Kopernikus
und Galilei, welche unsere Erde aus dem vermeintlichen Mit-
telpunkt des Weltalls verwiesen, wie jetzt die Deszendenzthe-
orie den Menschen aus dem Mittelpunkt der organischen
Schöpfung. Nicht mehr für ihn und zu ihm ist alles geschaffen:
er lebt nur als primus inter pares, als das vollkommenste Glied
einer einzigen großen Kette unter seinesgleichen. Welchen


